XII  Das blaue Zimmer 


(Für Lis)
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Für Lis





Es geht die Zeit, denk ich an dich,


schneller noch, als ich gedacht’.


Und auch mein Puls geht schnell, denk ich


an dich. - Infarktverdacht?





Wohl kaum! Die Liebe ist’s. Sie reißt


mich fort, zu dir beständig.


Wie Münder, immer wieder beißt


die Ewigkeit sich unbändig





fest an dir. - Ich lauf Gefahr


mich zu verlieren ganz in dir,


und ganz auch auf zu blühn,





denn Vieles nicht, doch eins ist wahr:


ich liebe dich und will zu dir,


egal, was ist ... - verglühn.
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Elisabeth





„Gott ist die Fülle“,


dein Name - die Hülle


bist du. Deine Stimme


ist so erotisch,





daß ich verglimme,


hör’ ich dich nennen:


Hanno, ich mag dich so! -


Tief vernehmbar das OH,





wenn ich dich fühle.


Du bist chaotisch.


Und, wie von Sinnen,





verweben und spinnen


wir, da wie uns kennen,


Herzen in HÜLLE und FÜLLE.
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Für Lis





In deinen Armen engumschlungen


vergeht der Tag und bleibt bestehn.


Noch niemals ist mein Herz verklungen


in deiner Liebe leisem wehn.





So ausgeglichen tönen Brücken,


wenn Äolus steift ihr Geschick.


Auf deinem weit entblößten Rücken


fährt mein Finger. Und mein Blick





froh widerspiegelt auch dein Lächeln.


Es scheint, als hätte ich gewartet


mein Leben lang auf dich allein.
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Für Lis





Auch roch verleibt das Bett,


in dem wir Wochen lagen,


als du gingst. Elisabeth,


mir bleiben keine Fragen,


denn gefunden hatte ich,


was ich jahrelang gesucht:


Doch deine Liebe wahrlich,


bleibt für immer meine Sucht!
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21.03.’89


(für Lis)





Draußen spielt die Sonne mit der Kälte


unbekümmert, als ob es gelte


innen übermächtig groß zu werden.





Deine Liebe aber ist, wie Herden


wilder Tiere, brennend heiß zu mir.


Da ist kein entrinnen: der Frühling sind wir!





�
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Unterwegs


(zu Lis)





Heidegger suchte ich ...


überraschend, fand ich dich.





Im Haus der Sprache wohnt das Sein


und hüllte uns in Liebe ein.


So bleiben Worte das Geläut


der Herzen. Schuldlos-unbereut





Gesänge,


Wohlklänge





zu Dir.
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Liebe


(für Lis)





Mein erster Blick verliebte sich


in dein strohblondes Lächeln.


Nun fühl ich dich und sehe mich


im rotverwobenen Fächeln





deiner Haare untergehn.


Schon weht mein Körper über dir.


Sanft bebt das Bett. Doch wir bestehn


Meerstürme ... und werden schier irr!
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Für Lis





Auf der Bank saß ich


und sah, wie zwei sich 


zärtlich drückten. -





Doch ich denk an dich


und sehne mich


nach den Verrückten,





vorn, auf der Straße. -


Autogase


bringen mich zurück





zu mir. Und ich pflück


dir eine Blume,


daß sie dir summe





zart von meiner Liebe.











�
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Für Lis





Das Blaue Zimmer aber


ist wie die Blume


tief bewegt.





Was wissen Blüten


vom Sturm? Was


weiß der Grund


von peitschenden Wellen?





Schwankend harren sie dennoch


gebeugt und aufrecht -


ruh-lativ!





Um mich deine Augen.


Hellblau gebettet


hinsank das Licht


in den Kelch





schweigender Arme.


Die Nacht


ist selbst das Licht


der Sonne.
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Für Lis





Vor mir der Tabak.


Die Stümmel im Aschenbecher


gefiehlen wohl Escher.


Ich denke an dich.


Der Rauch über dreißig bleibt


gefährlich mit Pille, ganz


wie das stürzende Wasser


nach oben -


der Herzinfarkt!


Aber die Asche ängstigt


auch mich.


Uns,


zu sehn, wie sie:


so


abgebrannt, gräulich.


Paß auf dich auf, 


und geb’ mir Rauchsignale.


Vor mir der Tabak.


Ich denke an dich!
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Täglich


(Für Lis)





Klein ist mein Zimmer.


Ich sitze und warte. -


Der Himmel bleibt immer


Liebessternwarte.





Nächtlich wird meinwärts


die Schönste, du, Venus!


Bevor SIE auch gehen muß,


ward Lichthell mein Herz.





Ich sitze und Warte.


Der Himmel bleibt immer


Liebessternwarte. -


SO groß ist mein Zimmer.





�
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Für Lis





Die Risse im Asphalt


aufatmen, denn bald


wächst jeglicher Hoffnung


moosweiche Schöpfung.





Die Wiesen stehn bunter


und Wege runter


gehen Liebende täglich. -


Nichts ist kläglich.





Die Liebe wird leben,


das ist es eben,


was wir in den Rissen


kennen und wissen.





Die Risse im Asphalt


aufatmen, den bald


wächst jeglicher Hoffnung


moosweiche Schöpfung.








�
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Liebe


(für Lis)





Im LASSEN gibt es ein Fassen,


wie im Gehen ein Stehen.


So tönen Lieber durch Gassen:


ein liebendes Herz KANN nicht hassen.


Doch warum kann Liebe vergehen?


Schlimmer noch: warum muß sie erstehen?





Warum ist die Liebe kein Meer,


unverändert in sich


ruhend bei Ebbe und Flut?





Die Leidenschaft ist ,was uns treibt


beständig in die Ewigkeit.


Die Leidenschaft KANN hassen,


aber nicht lassen!





Liebe dagegen ist Leidenschaft,


die LASSEN KANN, damit 


sie selbst ersteht.





Ein liebendes Herz kann nicht hassen,


im Lassen gibt es ein Fassen,


wie im Gehen ein Stehen.
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Es ist vollbracht! Auch DICH wird’ ich lassen.


Gott ist inmitten stetes jenseitig.


Darüberhinaus! ER ist zu fassen,


nur im leiseliebsten Knall: Voll-geistig.





Das Flugzeug aber ist woanders schon


vorherbestimmt, oder fortgeflohn.


Wo ich dich denk, warst du vielleicht einmal.


Liebe! jetzt ist da nichts - das ist fatal.





Du bist woanders und auch ich bin fort.


Wo wir uns suchten, war kein bleiben,


wie Wolken ziehen fort, von Ort zu Ort,





so Dauern wir - im Glück nicht, im Leiden.


Vielleicht werden wir uns wiederfinden,


wenn Wolken sich jenseitig binden.








�
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Für Lis





Geht denn die sonne nicht täglich neu auf?


Liebste, du meldest dich nicht! Die Nacht


schreit mir die Finsternis tief in mein Herz.


Dürsten die Blumen nicht täglich nach Licht?


Liebste, dein Mund gibt, wie Vögel, mir Nahrung.


Hörst du denn nicht das Schreien der Sehnsucht?


Liebste, EIN Wort ließ die Welt einst entstehen:


Ich liebe dich! - Mehr KANN nicht geschehen!


„Das Telephon schweigt, wie gefrorenes Holz“,


und erstarrt liegt, wie die See, deine Leidenschaft.





Aber ich kann nicht lassen, - wie Gott eist


verließ sein eigenes Selbst: zu lieben.


Ich kann von dir nicht lassen! Das hieße,


aufhören zu lieben, aufhören zu sein.


Und doch ist es die Liebe, die alles kann


lassen. DER Haß kann es nicht, wie Gewalt.


Aus wären die Kriege - aus wär’ es mit uns!


Das aber, Liebste, kann BEIDES nicht sein.


Denn, von DIR lassen, Liebste, wär’ Selbstmord, wär’


wie das Licht fliehen inmitten der Nacht.





So bist du mir gegenwärtig! Egal


ob blühend, wie Blumen, im Sommer,


oder brach liegt das Feld und kahl im Dunkel.


Noch leuchtet mein Herz vollkommen geladen


zu dir, und Wärme ausstrahlt in den Raum.


Wo einst wir werden zusammen wohnen,


Liebste, dort geht die Sonne nicht unter.


Am Nordpol, wo keiner vermutet,


zeitlang ist Sommer. Die Finsternis aber


kann ALLES dort lassen, Liebste, wie wir.


�
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So spricht Gott





Dein Name wird sein: Nicht Zuhause,


denn ich rief dich und du warst nicht da,


ich reif dich und du folgtest nicht,


du hörtest, doch tatest du nichts.





Ruhelos bist du, ruhelos, bist du tust,


was Gottes ist.








„Nicht Zuhaus“ ist deine Name,


den ruhelos bist du.


Sei anderen Heimat


Spruch des Herrn -


so bist du Zuhause,


mit mir. Denn ich bin


‘der, „ich werde dasein“’, heißt.
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Joh 16,1


Jesus und mein Vater





„Ich und mein Vater sind EINS.“


(Joh 10,30) 





Niemals schlecht von Menschen denken,


egal, was dir auch widerfuhr,


ihnen dein Vertrauen schenken,


lieben!, JEDEN, auch den Aufruhr





deiner eigenen Gefühle,


wenn Überwindung kostet


Ekel oder Herzenskühle,


wenn selbst dein Lächeln frostet,





dann sei ganz, der einfach DU bist,


sei Mensch, sei Christus, sei ein Gott,


der JEDEN aufnimmt, wie er ist,





denn jeder Gott geht auf’s Schafott,


damit der Mensch ganz selbst sein kann


und „größres tut“ als jener Mann.
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Dich





Bestürzung, du, offenes Herz


in der Kelter, gerührt


vom dem lautlosen Angstschrei


mitfühlenden Schmerzes.





Fiel nicht jeglichem schon


plötzlich - mal der liebende Mund,


daß er  - nicht stammelnd - verstumme?


Was aber drängt uns beständig,


zu lösen, dann,


den obersten Hemdskopf,





zu lösen das weite und ferne


Geliebte hinein


in das engere Wort: „Ich liebe ...“?
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Du





Freisein, inmitten


der Greuletaten unserer


vorgeurteilten Blicke,


freisein, im völlig offenen





ganz geäußerten Auge:


im Anblick der leise


vernommenen Laute unserer


fühllosen Für-Sprachen:





DU, ICH, LIEBE, DICH. -


Wärmender wär’ nicht das Moos


jenseits des Schattens der Fühlung,





da, wo die Kelter zerplatzt:


Fülle der Freude und zartes


Umfangen geneuerter Sicht.


�
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Uno mystica





Tödlich, so scheint,


sei ein Argument,


da, wo verneint


Bild und Fundament.








Denk: Herz-Fühlung,


oder spühr’: Kühlung


milde im Wort.


Ein und andres dort,





wo der Kuß weiß:


wieder-geliebt-sein.


Aber der Schweiß,





er, der ausscheidet,


dein und mein Sein,


nicht unterscheidet!
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Tagwerk





Hölderlin verbrachte


sein Tagwerk:


Und Jesus


ganz wie Herakles auch.


Zum Zeugnis die eine:


Veronika nämlich brannte


das Herz, als glühender


Schweiß bleibend gerann,


uns, zum Glauben.





Anzeige des Jonas:


Angstschweiß unausgeführter


Liebes-Arbeit.





Was aber der Glaube 


glaubt, kann nur


die Tat vollziehn.





*





Zum Geleit


Diese Gedichte wollen keine „Juwelen“ deutscher Sprache sein; sie wollen - um es mit dem Wort eines meiner Freunde zu sagen -  „Alltagslyrik“ sein:


„Dichtung als reflektierter Umgang mit Sprache hat zunächst, mehr als jede andere literarische Form, eine expressive Funktion, der Dichter selbst drückt seine Empfindungen, Erfahrungen und Gedanken aus. Lyrik als ‘verdichtete Sprache’ bietet umgekehrt dem Leser die einzigartige Möglichkeit, sich selbst das Gedicht anzueignen, es zu einem Ausdruck von seinen eigenen Gemütsbewegungen werden zu lassen.


Hier liegt eine viel zu oft ungenügend beachtete Möglichkeit der Selbstfindung, auf - wenn man so will - den essentiellen Transzendenzbezug des Menschen hin.“ (Georg L.)


Aber noch ein zweites will dieser Gedichtband - wie auch die vorherigen - zum Ausdruck bringen, was erläutert werden muß:


Es ist der biblische Gedanke, der von Joh 10,30: „Ich und der Vater sind EINS“, ausgeht um bei Mt 25,40: „Was ihr dem GERINGSTEN Bruder angetan habt, das habt ihr mir angetan“, zu enden. In dieser doppelten Identifizierung drückt sich der Weg Jesu aus, den er gegangen ist, um dadurch eine doppelte Dehypostasierung Gottes vorzunehmen: einmal die des jüdischen Gottesbegriffs und zum zweiten, um der eigenen Hypostasierung (= Vergegenständlichung) vorzubeugen - wie sie die christlichen Kirchen dennoch bis heute mißverständlich durchgeführt haben. Was aber bleibt?


Es bleibt nach der doppelten Dehypostasierung Gottes der Ort zurück, an dem ‘Gott’ immer und überall eindeutig angetroffen werden kann: Es ist der GERINGSTE (Bruder/Schwester), der JEDER Mensch ist!


Es kommt also in der Froh-Botschaft Jesu darauf an, diesem Geringsten DIESLBE EHRE, ACHTUNG, und WÜRDE zukommen zu lassen, wie die Pharisäer sie ihrem Gott des Kultes zukommen gelassen haben. Der Ort ‘Gottes’ also, wo er jeder Zeit und überall angetroffen werden kann, ist ein ‘gebrochenes’, zerschlagenes Menschenkreuz.


Am kreuz des Menschen hängt mein ‘Gott’! Die Transzendenz Gottes wurde durch das Kreuz Jesu aufgehoben, zu einer immerwährenden Immanenz. Insofern die Denkbewegung von Joh 10,30 hin zu Mt 25,40 DER unüberbietbare Ausdruck göttlicher Liebe ist, wird alle Theologie für immer überwunden. Sofern nämlich „Gott die Liebe ist“ (1 Joh 4,8.16), geht jede Theologie vollkommen auf in ‘agape’ (= Liebe). JEDE Theologie muß also selbst ‘agape’ werden, um überhaupt von ‘Gott’ reden zu können. Um aber LIEBEND von ‘Gott’ zu reden, bietet sich lediglich eine FORM an, nämlich die LYRIK (siehe oben).


Das poetische BILD der Liebe steht aber unter der sprachlogischen Grammatik von Mann und Frau, als die sich liebenden. Daher erlangt jede liebende Anrede eines DU, einer Frau, der Liebsten, etc. eine transzendente Bedeutung. Das Verhältnis zur Liebsten drückt somit zugleich das jeweilige Verhältnis zu ‘Gott’ aus (insofern ‘Gott’ und die Liebste nicht expressis verbis unterschieden sind).


Diese Art zu dichten ist nicht neu; sie versucht an Hosea, Novalis und Hölderlin anzuschließen - mit der Eingangs erwähnten Demut.


Ich würde mich freuen, sollte es gelungen sein „den Menschen der Gegenwart noch einmal verführen zu können zu seiner ‘ersten Liebe’“, wenn „der Charme der göttlichen Gnade sich noch einmal wie ein verführerisches Weib vom Himmel her offenbart, so daß man ihrer Verlockungen nur aufgrund einer blinden Verstockung widerstehen kann“ (Andreas R.) - wie sich ein anderer Freund einmal ausdrückte.
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